
USLIME
AUSA -  FINDEN DER DIASPORA

UVoTrL etler Heine

Kaum EeINE vorindustrielle Gesellschaft, deren politische und Öökonomische
Strukturen sıch ıner gewıssen Komplexität entwickelt hatten, verzichtete
bei der Frfüllung der iıhr gestellten Aufgaben auf dıe ıltfe VO relig1ösen
und/oder ethnischen Außenseitern. Das gılt für die deutschen Fürstentümer
des Barock mıiıt ihren Hofjuden;' das EeT. Furopas noch
augentälligeremz für weıte Teile der islamischen Welt, Kriegssklaven
für die Sıcherheit der Herrscher sorgten und sıch auf diese Art auch iner
politisch TenNden Schicht entwickeln konnten.?

Neben dem ohtischen Bereich spielten Fremde uch ın der Wirtschaft der
islamischen Welt des Miıttelalters EiINE wichtige olle. Es se1 LUr auf die
Bedeutung Jüdischer Handelsaktivitäiten verwlesen, WI1EC S$1C AuSs den
Dokumenten der Gen1za VO)!]  - Kaıro deutlich werden.? Dıe Fähigkeit Z.U)

ernhande. weıtreichenden Verbindungen und tinanziellen Transaktio-
LIC WAar aber kein Monopol der orlıentalischenen Muslime tührten oft
gleicher Weıiıse riskante Geschäfte UTrC. die S1C weıte Teile der damals
bekannten Welt führten, auch nach Westafrika.

Der ande. WAÄdl' seıt jeher eINE bevorzugte Betätigung VO: Muslımen, die
weder durch gesellschaftliche noch relig1öse Vorurteile behindert wurde. Er
kann als eINE der Hauptsäulen der Ökonomie der islamıschen Welt nıcht L11IUT

der vorindustriellen Zeıt angesehen werden.
Ab musliımısche Kaufleute begannen, sıch dem Abenteuer der

Durchquerung der Sahara unterziehen, läßt sıch natürlich nıcht auf den
Tag du bestimmen. Der bedeutende nordafrikanische Historiker IBN
KHALDÜUN berichtet: „Nach der Eroberung des Maghrıb und Ifrıgiya’s drangen
ein1ge Kaufleute 1n den Westen der ‚Bilad as-Sudan‘ Länder der Schwarzen)
vor.“* Das muß nach dem Jahr 73834 UuUNlsCIeTrN Zeitrechnung SCWESCH se1n; denn
für dieses Jahr berichtet der Autor des Buches ‚Futüh al-Buldan (Eroberung
der änder) IBN 'ABD AL-HAKAM: „Damals übergab ‘Ubail dem Habib ib
Ubaida den Oberbeftehl ber eINE Expedition nach Sus und dem Sudan.
Dıeser Emıiır hatte ınen eträchtlichen olg und erbeutete EINE große
enge old.“ Damiıt ennt der Autor auch das Hauptmotiv für die viele
ahrhunderte anhaltende transsaharısche Aktivität dieser Händler. Ohne das
westafrikanıiısche old wäre die lange dauernde Blüte des Mittelmeerhandels
kaum möglıch SCWCSCH. Westafrika WarTr bıs ZULX tdeckung der amerıkanı-
schen Goldvorkommen ım ahrhundert praktisch die einzıge ue. für
dieses Edelmetall ın der damals bekannten Welt.® Dıe angen Reisewege
veranlaßten zahlreiche arabische Kaufleute, sıch den südlichen NAPD
ten der transsaharıschen Handelswege niederzulassen, dort ihre Geschäf-

tätıgen. Emige vermittelten auch als ‚WukRkalaä at-Tudjdjär (Vertreter der
Kaufleute) für ihre OTN! gebliebenen Handelspartner Geschäfte.”
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Dıese Händler iromme Musliıme, diıe durch dıe ung ihrer
relig1ösen Pflichten, VOT allem durch das rıtuelle Gebet, ihre frikanısche
Umgebung zuerst mıiıt dem Islam ekann machten. Durch ihre Kenntnisse
des Schreibens und des Rechnens S1C für die Herrscher muittelalterl’::
her westafrikanıscher Königreiche WwW1€e hana oder Malı über den Öökonomı1-
schen Bereich hınaus attraktıv. Auft Grund ihrer Bıldung gelang manchen
VO: ihnen, wichtige Sekretärsfunktionen den Höten übernehmen.® In
diesen Posıtiıonen konnten S1C VOI allem dıe führenden Schichten der Reiche
noch äher mıt dem Islam ekann machen und S1C nach und nach auch ZU)]

Annahme dieser Relhgıion bewegen.‘ Natürlich ge. a.ngten nıcht alle arabischen
Händler einflußreiche te. ungen den Höfen Dıe eNrza. blieb bel
ihren ursprünglichen Tätigkeiten. Sıe wahrte einNe gEWISSE Dıstanz ZUTT

einheimiıschen Bevölkerung und siedelte Plätzen, die VO': den Wohnorten
der Autochthonen entternt agen S entstanden Fremdenviertel bzw. Zw  m
lingsstädte, denen sıch der einzelne bei möglichen Konflikten mıt der
einheimischen Bevölkerung geschützt en konnte. ugleic förderte diese
Siedlungsweıse eiINE erfolgreiche Ausübung des Berufes, indem die notwendi-
gen Intormationen und Hilfeleistungen hıer ausgetauscht werden konnten.‘!®
Diıie SÖökonomische Entwicklung brachte muıt sıch, neben den arabischen
Händlern auch Händler Aus den ‚Bilad as-Sudan‘“ ım Fernhandel aktıv wurden.
Vor lem dıe Hausa entwickelten vergleichbare Formen des Handels

Nun 1st ]Ja kaum möglich, eEINE ıntfache Definition ir ‚Hausa‘’ inden
Immer wıeder wurden andere Kriterlien ZUT Bestimmung ıner Person als
Hausa benutzt. Ich möchte hier mıt POLLY HILL unter ‚Hausa’ jejenıgen
subsumıieren, deren Gemeinsamkeıt die Verwendung der Hausasprache und
dıe Zugehörigkeit ZU) Islam 1St, die inNer „underlying uniformity “ der
Gesellschaft und Okonomie cdieser TU ge:  hr hat.!!

Hausa als Kriegsgefangene oder Sklaven, ZU) Teil uch als ıntfache
Handwerker schon se1ıt dem nde des Jahrhunderts den verschiedenen
Yorubareichen!* anzutreften. Obwohl S1C ınen entsprechend nıedrigen SOZ1A-
len Status hatten und L11UTL 1n seltenen Fällen politischem Einfluß gelangten,
wurden S1C die andauernden Auseinandersetzungen innerhalb und ZWI-
schen den Yorubareichen der vorkolonı.alen Zeıt verwickelt. Dıe Ausbreitung
des Islams dieser Region Wal bis 1860 auf Grund dieser Konflikte stark
behindert.® Nach der britischen esetzung des Yorubalandes konnten sıch
hier Hausahändler niederlassen, die eıgene Gemeinden schufen,
badanı.)!* Durch die Anwesenheıit dieser muslimischen Bevölkerungsgruppe
erlebhte der Islam unter den Yoruba ınen Aufschwung, der sich VOIL allem
se1t der Jahrhundertwende ständig wachsenden Anteıl der Muslıme der
Yorubabevölkerung nachweısen t15

Bıs Z.U] Begınn der 500er Jahre des ahrhunderts e  en die Hausa den
S1E umgebenden islamiıschen Yoruba relhg1öser Hınsıcht als Vorbild. In
allen Streitfragen rechtlicher oder ethischer Natur wandten sS1Ce sıch die
unter ihnen eDenden Hausa. Dıese geWwI1sser Weıse Senjorpartner
der Yorubamuslime. Dıese Überlegenheit rehıgıösen Dıngen ermöglıchte es
den Hausa auch, sıch VO: den eomuslimen abzusetzen, sich ihnen überle-
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SCH tühlen un auf diesem Weg, W1E ÄBNER ‚«‚ OHEN feststellt, ihre eigene
thnısche Identität bewahren. Das wird deutlich der VOI)l Mitghedern
der Hausagemeinde VO adan gemachten Aussage: „Wır sınd Hausa.
Unsere Sıtten sind anders.“!6 Solange die Yorubamuslime eiNneE Minderheit
ihrer eıgenen Ethnie blieben, ergaben sıch keine Schwierigkeiten. Mıt dem
steigenden Anteil der Muslime dieser Bevölkerungsgruppe entwickelten
siıch allerdings Probleme für dıe Hausagemeinde. Dıe Tatsache, siıch cie
Unterschiede iıhrer anders-ethnischen Umgebung mehr und mehr VCI-

wischten, bedeutete uch eiıNneE gEWISSE €  rdung ihrer wirtschaftlichen
Posıtionen. Dıe FExklusivität der Zugehörigkeit iıner Tuppe VO: Händlern
War uUrC die Tatsache der zahlreichen Konversionen VO  - Yoruba x Islam
nıcht mehr länger egeben, zumal auch das andere Unterscheidungsmerkm
der Hausa, iıhre Sprache, 1Im Süden Nıger1as ebenftfalls ıner VO vielen
Bevölkerungsgruppen verstandenen ‚lingua franca‘ geworden Wa  - In dieser
tfür das Selbstverständnis der Hausa tiıschen Phase der Diasporagemeinden
kamen verschıedene polıtische Ereignisse USaMM C: deren Zufälligkeit
nıchts ihrer Wirksamkeit äandern vermochte. Dıe wachsenden Bestre-
ungen nigerianischer Nationalıisten Unabhängigkeit VO' der britischen
olonıalmacht brachten miıt sıch, d UusSs ‚uropa übernommene Vorstel-
ungen Ww1€e die der freien Religionsausübung VO diesen olitischen Gruppen
gefordert wurden. Dıe dadurch Nivellierung relig1öser Unterschie-
de sollte die verschiedenen Gruppen des Landes einander näher ringen und
die dadurch begründeten ethnischen oder trıbalen Diıfterenzen mehr und
mehr den Hintergrund lassen.!

Es gehört den Merkwürdigkeıiten des ausgehenden Kolonialzeitalters,
daß diese Absichten geradezu gegenteiige Etftekte hatten. In der krıtiıschen
Phase der Hausagemeinde ın adan 1er verschiıedene Propagandisten
der muslimıschen Bruderschaft der Tidjaniyya’® auf, die unter den Hausa
zahlreiche anger anden.. Der olg der Tidjaniyya-Miıssionare beruhte

auf ihren speziellen Rekrutierungsmalßnahmen, nämlıich den persönli-
hen Kontakten den orrang eben. ” Auf diese Art warben Hausa 1L1UT

Hausa für diese Bruderschaft. Muslimen, die nıcht dieser ethniıschen Gruppe
angehörten, wurde die Mitgliedscha: dieser Gemeinschaft erst Sar nıcht
angeboten. Wenn S1E siıch dennoch darum bemühten, konnte S1E iıhnen auf
Grund der besonderen Strukturen der Tidjaniyya verwehrt werden: denn das
Rıtual dieser Bruderschaft verlangt eEeINE besonders InNıgE prıvate und persön-
liıche Beziehung zwıischen den einzelnen Mitgliedern, die siıch nıcht I11IULN auf
den rehgiösen Bereich beschränkt, sondern auch den Verlauftf des täglichen
Lebens beeinflußt.? Der intensıve Austausch, den die Tidjaniyya VO: ihren
Mitghiedern uch auf der persönlichen Ebene verlangt, hatte für die Hausa
VO: natürlich auch zahlreiche Vorteile, die her den ökonomischen
Bereich betrafen. Zwischen gut miıteinander bekannten Personen 1st der
Austausch VO Informationen, die Beurteilung der Kreditwürdigkeit und die
gegenseıtige Zusammenarbeit wirtschaftlichen Dıngen natürlich besonders
intens1ıv. Da Vertreter anderer Ethnien dieser ökonomischen Konstellation
als Konkurrenten angesehen wurden, denen die eiıgenen Informationen

2790)



verschwıegen werden mußten, mußte sıch die Mitgliedschaft der Tidjaniyya
auf die Hausa beschränken Der Ausschluß der Yoruba führte erheblıchen
Spannungen. Der Kontflikt wurde VOT lem auf ıner ormaljuristischen
FEbene ausgetragen. Dıe 11U1)1 fast ausschließlich der Tidjaniyya angehörenden
Hausa errichteten ihrem Viertel eiNneE eigene Freitagsmoschee, der
andere Muslime keinen an erhielten. Mıt Interventionen bel den zustan-
ıgen Verwaltungsstellen versuchten die muslimischen Yoruba, darauf hinzu-
wirken, WI1E das islamische Recht vorschreibt das gememsame
Gebet der muslimischen Gemeinde VO: adan Freitag VOI)1 len
Muslimen ıner Moschee durchgeführt wurde.?!

Dıe Forderungen nach Religionsfreiheit, die die nationalistischen Gruppen
Nıger1as immer wıieder vorgebracht hatten und die Tatsache, die
Kolonialverwaltung ımmer noch für EINE deutliche Unterscheidung der
einzelnen Ethnien eintrat,“* hatte ZU  - olge, die Hausagemeinde VO:  —

Ibadan VO! admımıstrativen Eingriffen ihre relig1ıösen gelegenheiten
unbehelligt blieb Den Hausa VO:  — gelang auf diese Weıse, sich
ıner Sıtuatiıon, der S$1Ce sıch der Gefahr des Verlustes ihrer ethnischen
Identität ausgesetzt sahen, Ce1in Unterscheidungsmerkmal gegenüber
der S$1C umgebenden ethnisch unterschiedlichen, ber relig1ös identischen
Mehrheit chaften. Der Rückzug eine freiwillige ethnische und relig1öse
Ghettosıituation bot die Möglıichkeit auch ZUT emotionalen Beiriedigung und
siıcherte zugleic die Aufrechterhaltung der tradıtionellen wirtschaftlichen
Infrastrukturen und Beziehungen.

Fur das Entstehen VO: Hausasiedlungen inmıtten iner thnisch Iiremden
Mehrheitsbevölkerung gibt nıcht L1UTE Ööknomische Ursachen. Mag das
Interesse händlerischen olg uch eın Hauptmotiv se1n, Ist, zumın-
dest Was S1C Ööstlich der Hausagebiete e egenen Gemeinden angeht, auch
noch eın anderes Moment berücksichtigen: die Pilgerfahrt. ©  er Muslım
mußß, WCI1 dazu örperlic und inanzıell der Lage 1st, einmal seinem
Leben die heiligen Stätten Mekka und seıner Umgebung besuchen und
dabei bestimmte Rıten vollziehen.“ Viele Muslime €1 jahrelang
unterwegs und verdienten iıhren Lebensunterhalt, indem S1e ihre Reıise immer
wıeder unterbrachen und ıner Erwerbstätigkeıt nachgingen, dıe ihnen
diesen und die Kosten für die Weıterreise sicherte.“* Vor allem Fr die
Muslime AuUus Westafrika W al das bıs ZU Fınsatz VO:  a Flugzeugen der
Gegenwart eINE langwierige, gefährliche un! kostspielige Angelegenheit.“ Es
liegt nahe, die Hausa mıt iıhrer händlerischen Begabung Handelswaren
mıt auf die Reıise nahmen und mıt deren Verkautfserlös die Kosten bestritten.
Häufig ist diesem Zusammenhang die eigentliche Motivatıon der nter-
ne.  ung nıcht erkennen. Dıe Suche nach materiellem olg oder
rehg1öses Bedürfnis lassen sıch nıcht ımmer eutlıc. ennen.

den rten entlang der Pılgerroute VO: Sokoto, Kano und ola nach
Abeche und N’jamena, VOIl dort weıter nach Omdurman und Khartum
entstanden Pilgerniederlassungen. In der ege War 5 daß sıch eın
energischer und unternehmerisch ega ter Hausa ınem Rastplatz der
Pilgerroute seiıne Stammes- und Glaubensbrüder auf dem adjdj küum
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Er nahm S1C seinem Gehöft auf und versorgte S1C mıt den
notwendigen Lebensmiutteln. Darüber hinaus SOI'g[C aber auch dafür,
S$1Ee eiINeE Arbeitsmöglichkeit en oder beschäftigte S1E iınem seiner
Unternehmen selbst. Hausahändlern üpfte die notwendigen Kontakte
mıiıt möglıchen Abnehmern der VO: ihnen mitgeführten Handelswaren,
sorgte für die entsprechenden Lizenzen, Handelserlaubnis EeIicC. atür Thielt

VO:  - den Pilgern kleine Geschenke und eventuell inen Anteıl erzielten
Gewmn. Um die wachsende Zahl der ger autfnehmen können, wurden
die Gehöfte erweıtert, bis schließlich SANZC Stadtteile daraus entstanden,
denen sıch Tausende VO: Menschen uthalten konnten. FEıner der geschickte-
sten und erfolgreichsten Organısatoren olcher Pılger-Städte WAar ALHAJI
BABALAY VO Abeche, der dort zwıschen 18583 und 189% eingetroffen sSe1InNn muß
und 19353 starb Durch geschickte Handelsoperationen War sehr wohlha-
bend geworden und machte Adus der Betreuung der Pılger eın regelrechtes
Geschäft.?® Fın ausapilger, der Begıinn der firanzösischen Kolonialzeit
UrC Abeche kam, beschreibt das Hausavıertel S als ob allein das
Geschäft des Babalay SCWECSCHL SEN: betraten WIT dıe Zarıba des a]ı
Babalay ım nördlichen Teil der Stadt. Sıe lag 1m Viertel der Gerber. Darın
Warlr ausreichend Platz für 1000 Männer. Es gab viıier Jore. €  er kam
seinem Haus. Selbst WEeNNn Jeman' ort Jahre 36 wart ihn nıcht
hinaus Wenn hatte, gng I1Nall. Man annte diesen Platz ‚seıne
Stadt‘“ Er hatte ungefähr 1000 Stück Vieh Busch und eINE gleichgroße
Anzahl Kamelen. br hatte viele Kınder und Enkel Er Wal eın sechr reicher
Mann. Von Kano bis gab nıemanden W1C ihn. e  er hatte VO: iıhm
gehört.““

urch den ständıgen Pilgerstrom hatten Unterne  er W1E BABALAY ınen
Kontakt mıt dem Hausagebiet, erhıelten Informationen ber dıe

olitischen und wirtschaftlichen Entwicklungen und der Lage, diese
gewinnbringend einzusetzen. Hıerin und dem UrC die Beherbergung
und Bewirtung der er gCWOI]IICI'I n Prestige lag der eigentliche Vorteil
solcher Unternehmungen. Prestige 1eß sıch wıederum polhitisch und Öökono-
miısch um!: Insgesamt gelang Männern WI1IEC DABALAY durch die
Kontrolle der Pilgerströme, neben dem Handel SALIZC Bereiche der tradıtio-
nellen Wirtschaft unter Kontrolle der Hausa rıngen. So War der gesaxnte
Bereich der Gerberei Chad der Kolonialzeit fest Hausahand.**

Nun gibt 1 Chad zahlreiche Muslime der unterschiedlichsten Ethnien,
die, W1E die Araber, über eINE längere islamische Tradıtion verfügen.
Dıesen aber Nır elungen, sıch die etreuung der AdUuS dem Westen
kommenden ger einzuschalten. Den Hausa wıederum gelang C5S, siıch jeder
Form der Assımilation eiINeEe dieser Ethnien entziehen. Dıe Betonung der
Fremdcheit hatte über viele J  TZE.  te den Vorteıil, sıch auf diese
Weıse AduUus den Unsicherheiten der traditionellen und auch der Oolon1ı1alen
Politik heraushalten konnte. Engere Beziehungen mıiıt der tradıtionell ansässı-
SCH Bevölkerung hätten möglicherweise Probleme für den Zusammenhalt der
Hausagemeinde bedeuten können. Der Aspekt der Kohäsıion wurde für
wichtiger angesehen als der möglicherweise 1Ur zeitweuige Vorteil assımılato-
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rischer Bemühungen. Das, W as die Hausa VOT lem VO den anderen
Muslımen des Chad unterscheidet, iSt, W1EC JOHN WORKS gezeıgt hat, ihr
Status als SCr Als solche hlen S$1C siıch den anderen Muslimen des Landes
überlegen; denn S$1CE behinden sıch der Erfüllung iıner besonders schwier1-
SCH islamıschen Glaubenspflicht. Der VO!  — ıhnen häufig ausgesprochene Satz
„Wır sind ger”; macht ınen gewichtigen Aspekt der Hausa-Identität
diesem islamiıschen Umifteld aus.“? Dies auch, WEEIIN siıch Hausa
handelt, dıe vielleicht schon der dritten Ooder vierten Generatıiıon Chad
ansässıg sSind, Clie selbst schon die Pilgerfahrt gemacht en und siıch auf
dem Rückweg VO:  — Mekka hier nıederließen Dıes Ideal des Pılgers ist Ca das
die Besonderheit dieser Gemeinde 1IM Vergleich der S1C umgebenden
Bevölkerung ausmacht. Diıe ubrıge Bevölkerung hat diesen besonderen Status
der Hausa bisher akzeptiert. Dıese eptanz Wal allerdings durchaus
ambivalent. In ihr lag sicherlich eın gewisser Neid auf die erfolgreichen
Händler und Handwerker, zugleic aber auch Respekt für die gabe der
Hausa die Glaubenspflicht der Pilgerfahrt.”

Gerade diesem usammenhang mıt den Hausa des Chad sSe1 auf dıe
Problematik des Begritts ‚Hausa’‘ noch einmal hingewılesen. nter en
gern, die Aus den westlichen Teilen Westafrikas kommen, herrscht die
Tendenz VOTI, sıch auf der Pilgerfahrt vielerleı Hınsıcht aNnzZuUPasSsSCH, eINE
Hausa-Identität anzunehmen, auch WEnnn sıch Muslıme aus SANZ
anderen Ethnien handelt. Diıe Hausa der Dıaspora des Chad sind bereıt,
diese Hausaisierung“ akzeptieren. Ihre besondere Exklusıivität erstreckt
siıch nıcht auf dıese Gruppe VOI1 anders-ethnischen gern Sıe werden
vielmehr als willkommener personeller Zuwachs der Hausagemeinden aufge-

keiner Stelle wird die Ambivalenz des Islams eutlıcher als hıer. I1Das

‚einigende Band des Islams hıer besonders SIC der Pilgerfahrt, dient
einerseıts dem internen Zusammenhalt der ethnıschen Gruppe der Hausa
und ermöglicht andererseıts die Autfmnahme fremder Ethnien ihre Gemeilnn-
den auf Grund ines gemeımnsamen Zugleich bietet der Islam den
Hausa auch die Möglichkeit, sıch VO: der übrigen muslimischen Bevölkerung
abzuheben und die besondere Identität ıner irommen, fremden Bevölke-
FTUNSSSTIUPPC betonen.

Dıe bisher dargestellten Beispiele beschrieben Sıtuationen, denen Hausa
als ethnische, nıicht aber als elıg1öse Minderheit andelten. Ihre Difterenzie-
rungsbemühungen konnten sich daher auf den relig1ösen Bereich beschrän:
ken. Sehr viel verwirrender stellen sıch dıe Konstellationen dar, WCI1H) WITr
Hausagemeinden betrachten, die siıch der Nachbarschaft anders-ethnischer
iıslamischer Minderheiten und zugleich ıner fremden nichtislamischen
Umgebung befinden. verschiedenen Regionen des heutigen Staatsgebietes
VO Ghana bestanden solche Sıtuationen. So hatten sıch neben anderen
Muslimen Begınn des 19. Jahrhunderts Hausahändler auch ım Ashantiıbe:
reich® größerer niedergelassen.”“ Zum Beispiel fand sıch nach
Berichten europäischer Reisender zwıschen dem Markt und dem Palast des
Asantehene Kuması eine Ansiedlung fremder Händler, wobe!i die ‚uropaer
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nıcht SO schr auf die ethnıische jelfalt als auf clie religiösen Gemeinmsamkeiten
hinweisen. Zu Begiınn des Jahrhunderts hatten die Muslıme einen erheblichen
Finfluß auf Herrscher und Hof des Ashantireiches. Wıe 177 den muittelalterli-
chen Reichen Westaftrikas übernahmen S16 Kanzleitunktionen, wirkten als
Schreiber oder Chronisten des Reiches. Darüber hinaus nahmen SIE aktıv an

politischen Entscheidungsprozessen el und SOr durch ihre magischen
Kenntnisse dafür., daß die milıtärischen oder cl omatischen Aktionen auch
überirdischen Beistand tanden. Entsprechende Außerungen de Asantehene
Osrı U KWAME (1801=18927), die DUPUIS überlietert, machen deutlich, daß
cheser der magischen Kraft der Muslime eine besondere Fähigkeit und
irkung zusprach und sıch ihrer en beclkiente: i\‚ ANOw that 00 the Koran) 2
SLTOND, and ike il because ıl he book 0} the great G3 U(l. ıl does good. Jor ME, and
therefore [ovue all the 0OpLe that read 3 Angesichts dieser ertung konnte
der ım in Kuması während der Herrschaft des Asantehene Osrı IUTU
KWAMEF eEine DEeW1SS Bedeutung erlangen, Kıner othziellen Verankerung in clas
sozuale 5System standen allerdings zwel wichtige Phänomene der Ashantige-
sellschaft gegenüber: Auf der einen Seite die Matrılinearität der Ashantı, Jlie
den patrılınearen Strukturen des Islams zuwiderläuft und auf der anderen
Seite die strengen hierarchischen Strukturen der Ashantigesellschaft, die für
die Muslime keine Möglıichkeit der Zuordnung erkennen heßen.”®

Zunächst verstärkte sıch die Position der Muslıme auch unter dem Asan
tehene (OseEIı BONSU (1 827—]1 84 1). erdings begann hm 1Ne Differenzie-
rung der Politik bei der Behandlung der Muslime, indem sıch
ethnischen rıterlien orlientierte. Hausahändler, Repräsentanten VOIN ola
ändlern der NOTAIC VO: Ashantı gelegenen musliımıschen Reiche, hatten
sıch 11771 Lande Osetı BONSUS niedergelassen. Der direkte Kontakt ZuUu!r ländlichen
Bevölkerung erleichterte den Ankauf VO ola und den Ausbau des Fxport-
1andels ZU einem Hausamonopol. Dıes mag die einfache Ashantibevölkerungbenachteiligt haben und MERVYN HISKETT “This INLAY have brought
greater political MUWATENESS these people, that unwelcome fO the Ashantı ” I %S AAauthorities. ” Eıne generelle Verschlechterung der polıtischen Beziehungen
zwıschen dem Ashantiıreich und den nördlichen muslimıschen Hausa- bzw
Fulbestaaten förderte die Krıse OseEı BONSU 166 1830 alle Hausahändler
Aaus seiınem Reich vertreiben und verwehrte ihnen auch für die weıtere Zeıt
seiner Herrschaft den ständigen Autenthalt seiınem Gebiet.®® Aus wirt-
schaftliıchen Problemen hervorgehende innenpolitische Gefahren und außen-
politische pannungen führten dazu, sıch eINE Hausagemeinde der
Dıaspora auflöste und TSL nach dem Zusammenbruch der Ashantimacht
Ende des 19. Jahrhunderts wıeder 11CU etablieren konnte

Im benachbarten Gebiet der der Guan-Sprachgruppe angehörenden Kra-
chi heßen sıch 1885 muslimische Händler nıeder. Es entstand eINE
Zwillingsstadt Kete-Krachıi. Als olge der Auseinandersetzungen zwıschen den
Kolonialmächten Deutschland und Großbritannien mıt ihren ökonomischen
Veränderungen” kam Spannungen zwıischen der Oberschicht der
Krachı und den Muslimen. Dıe europäischen Beobachter hatten immer
Probleme bei der Analyse dieser Konflikte, denn diese Streitigkeiten en
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sıch nıcht auf cdas Schema ‚Mehrheit Fremde‘ vereintachen. SO
berichten die entsprechenden Kolonialakten der Zusammenarbeit ZW1-
schen Muslimen und Würdenträgern der Krachi SOWI1E Auseinanderset-
ZUNSCH innerhalb der muslimischen Gemeinde. *® GenauerTre Überprüfungen
durch D MAIER haben hinsichtlich der Muslime ergeben, daß cdiese
damals WIE reute keiner einheitlichen ethnischen Gruppe angehören, SO11-

dern AUS lausa und Gon]ja*’ bestehen. Dabeı Waren die wohlhabenderen
Hausahändler {(ür den Fernhandel zuständig, cdie Gon]a betätigten sıch als
Kleinhändler.“* Zwischen diesen beiden Muslimgruppen gabe e ımmer
wieder Spannungen cdhie Besetzung des Amtes des Imamıs oder des arki
der Gemeinde.* In diesen A\l$Ci!\il!'\d(il"s€tl'.\l!\g(’:fl suchten d  16 Gonja Allhıan-

mi einem Teil der nichtmuslimischen Umgebung.“* Dabe:ı wurde otten-
undig, daß cdie Krachigesellschaft ebentalls polarısiert war MATER vermutLeil
als rsache N  1r cliese Spannungen insbesondere einen wirtschaftlichen Hın
tergrund, ugleic wurden Rıvalıtäten politische Posiıtionen innerhalb der
Krachigesellschaft ausgetragen.*” Otftenbar versuchten cdie Gon]ja zunächst
Aurch eın Zusammengehen mıf der reicheren und politisch mächtugeren
Gruppe inte den Krachıi. sıch Vorteile in der innermuslimiıschen Ausehman-
dersetzung zu verschaften. Die Hausa schlossen sıch notgedrungen und, WIC

scheint, Ur zögernd rmmit den wenıger einflußreichen Krachigruppen
ZUSarmnımmen Die Allıanz zwıischen den Gon]ja un ihren Krachiverbündeten
erwıies sıch als langlebig und prägte die politische Entwicklung se1nt der
Unabhägigkeit des Landes mit.** Die Hausa en sıch 1Ur VO:  - dem Begınn
der Kolomialzeit und nach der Unabhängigkeit des Landes Zu  — Zusammenar-
beit mıiıt einer Krachifraktion bereit. SO schlossen S1IE sich nach 957 der
Convention Peoples arty des DR. KWAMEH NKRUMAH AT1, die auch dıe Parteı der
weniıger einflußreichen Krachi war.*’ Den Hausa ar möglıch, ZULC Identifi-
katıon gegenüber den Gon]a innerhal der muslimiıischen Gemeinde VO  —

Kete-Krachıi auf eine relig1öse Unterscheidung verzichten. Als Betreiber
VO:  > Fernhandelsgeschäften mußten S$1C versuchen, sıch den politischen
Auseinandersetzungen erhalb der S1C umgebenden Mehrheitsethnie mMÖg
liıchst neutral verhalten. In iıhrer Identität stabil und distanzıert egenüber
innenpolitischen Konflikten erschıenen die Hausa den übrigen Gruppen als
eın Fremdkörper cieser politischen Struktur.

Eıne vergleichbare Sıtuation finden WITr Begınn der 550er Jahre der
muslimischen Gemeinde VO  - Kuması VO  $ Hıer 1st die mıt den Hausa
rivalisıerende Gruppe die der Songhay.“ Als auf dem Markt der Ashantı
hauptstadt Auseinandersetzungen zwischen Yamshändlern der Songhay
und Ashantihändlerinnen kam, denen gelang, die fremden Konkurrenten
VO: Markt verdrängen, vermuteten diıe dieser Auseinadersetzung
unterlegenen hinter dieser AfäÄäre als treibende Kraft die Hausa. Durch diese
Mutmaßung sahen SIC. die Hausa plötzlich eine Koalıtiıon mıt den Ashantı
gedrängt.”” Dıese erbindung Wäal erdings nıcht sehr eta|l Auch eINE
spätere Zusammenarbeıit mıiıt den Songhay und anderen muslimiıschen Grup
PCH VO: Kuması der Muslim Associatıon Pa WAar nıcht geeı1gnet, dıe
zwischen den Hausa und Songhay vorhandenen Antipathien berdecken.
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Auch diesem Fall bemühten sich die Hausa weıt WIEC möglıch, polhitische
Auseinandersetzungen vermeiden, ihre Posıtion als Händler nıcht
efahr rıngen.

Der Zusammenschluß der Hausa mıiıt anderen muslimischen Ethnien bot
ihnen keine Vorteile. Ihre Minderheitssituation wäre dadurch nıcht aufgeho-
ben worden, dessen aber Gefahren für die eıgene ethnische Identität
entstanden. DDas polhitische Zusammengehen mıt iıner oder mehreren dom1-
niıerenden thnıen bedeutete ‚War keine Getahr Hır das eiıgene Selbstver-
ständnıis, bot aber ım übrigen auch keine Vorteike. Diıe pO.  C  en Wechseltäl:
le konnten sich überdies als eEINE Getahr für die ZU1 Neutrahität verpflichteten
Händler erweısen, WC) S1C tür die eINE der andere Gruppe Parteı ergrif-
ten

Wahrscheinlich hegt hier eiNeEe der Ursachen für dıe Sorgfalt, mıt der die
Hausa ihre besondere thnısche Identität pflegen. Nur als Fremde konnten
S1E ihre Bedeutung für die Wirtschaft des voriındustriellen Westafrıka behal
ten; er wehrten S1C siıch jede Assımilation andere muslimiısche
Gruppen durch relig1öse oder pohitische Differenzierung. Nur als Fremde
blieben S$1C Hausa.

Auf den ersten 1C mMas scheinen, als se1 die tändıge Dıstanzıerung der
Hausa eın durch die unmittelbare Sıcherung des ökonomischen Vorteıils
motivlert. Diıe Einbeziehung des Elements der ‚Fremdheıt‘ die yse
zwingt ber iıner weıteren Differenzierung. Dıe Besonderheiten der
aflrıkanıschen Verwandtschafts- und politischen Strukturen verurteilen ethn:!
sche und relig1öse Minderheiten ZUTYTY olıtıschen Abstinenz oder ZUT Aufgabe
ihrer Identität. Letzteres WAar für die Hausa nıcht eptabel. Als einzıger
Weg, als religiöse und thnische Gruppe iıner fremden und oft eindlichen
Umwelt exıistieren können, bot sıch die Posıtiıon ATl, unverzichtbar seın
für die Ökonomie der Mehrheitsbevölkerung. Um diese Funktion erfüllen
können, mußten S1EC ihre ethnische Identität bewahren, ohne die für dıe
Hausa nıcht möglıch SCWESCH wäre, iıhre Domimianz ım ernhandel aufrecht-
zuerhalten.
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